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Cin Blatt für foeimatlidie Art unt> Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebrudct unb DCrlegt Don Jules Werber. Bucfjbrucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 70

leb möchte obne Zuteck und Ziel,
mit Baum und Schmetterling allein,
Dabingefcbenkt an Craum und Spiel,
Hoch einmal Kind im Brünen fein.

SBmtfcf).
Von Rein rich .Hn acker.

Ich möchte fühlen, daft die Rand,
Die Reifte not in 6rz gefebirrt,
Dem ftarren Panzer fich entioand
ünd wieder leidet und zärtlich utird.

Ich möchte glauben, daft mein Rerz
Sich einmal löft uom lauten Cun,
Um — lächelnd über Schmach und Schmerz
In 6ottes Sternenfaal zu rub'n

„Bobtnfottlanb"
©in Vornan oott

9.

„öerr Staatsanwalt! 3hr brittgenbes Delegrantm Rat
mid) aus einer ©cfd)äftsreife abgerufen. .Vier bin id>. (Es
hanbelt fid) um meinen Beter? 2Bas ift es? — Sie ent=
fdjulbigen, baft id) im Beifeansug fomme."

„Sitte Blaft 3U nehmen, £err ©ülbenapfel. Sicht id),
meine grau hat" telegraphiert. 3m ©runbe 3wedIos, benn

an ber Sache ift nichts mehr 3U änbern. Bur um fie su be=

ruhigen, habe id) îugcftimmt."
„Das ïlingt ja gan3 unheimlich. 9tber es gibt feine

Sache, bie nicht auch ein erträgliches ffiefidjt seigt, wenn

man nur banad) fueftt. 9Bas bat er benn ocrbrochcn? Doch

hoffentlich nicht bie ©efcllfchaft an allen nier (Eden in Branb
geftedt?"

Der Staatsanwalt berichtete unb fchloft bamit, baft feine

Pflicht ihm unter allen Umftänben gebiete, bie 9lngelegen=

heit ftrafrechtlid) 3U oerfolgen.

©ülbenapfel hatte ihn mit feinem SBort unterbrochen.

(Er hatte fogar bei ben juriffifchen Darlegungen bes Dieb»

ftahlbegriffs unb bei ber immer erneuten Betonung, gleiches

stecht müffe für alle gelten, îuftimmenb genidt. 9lls ber

Staatsanwalt geenbet hatte, fagte er:

„3tb bin in ber theoretischen Beurteilung bes galles
völlig mit 3hnen einnerftanben, -Verr Staatsanwalt. 3d)
beute in alt biefen Dingen perfönlid) ebenfo ftreng wie Sic.
3d) habe sum Beifpiel unlängft utein Dienftmäbcben wegen

fortgefeftter Dausbicbftähle beftrafen laifeit- Bid)t aus Dart-
heraigfeit, wie man mir nadjfagt. Sonbern weil es einfad)
nicht mehr ging. Die ©efellfchaft hätte mir fcblieftlid) alles
weggcfchlcppt. Bachber bat es mir aber leib getan. SBarum?
9Beil id)' oon Bedjts wegen hätte beftraft werben miiffen.
3n meinem Vaufe hat bie 9luffid)t gefehlt- 3d) habe es

9B i l h e I m B o c d. 6

baburd) wieber gut ju machen gefud>t, baft id) für bas
9Wäbd)en eine namhafte Sparïaffenetnlage gemacht habe,

jahlbar bei ber Deirat ober fonft beim Beginn bes 25. £c=

bensjabres. Straffreie gührung natürlich' oorausgefeftt."
Der Staatsanwalt nidte.

„ttnter meinen 3hnen befannten häuslichen Berbält»
niffen ift natürlich and) mein Beter etwas lafd) geworben",
fuhr ©ülbenapfel fort. „Die Strafe, bie ihn ieftt treffen
foil, gebührte gleichfalls mir. Dabei fcheint es ja nad> 3hrer
Darfteilung, baft er nicht mal ber Anführer bei biefem Dum=
menjungenftreiche gewefen ift. Ba, Iowas liegt auch nicht in
feinem Naturell. Bätfeihaft ift mir nur, wie fid) bei 3brcn
fo gut überwachten unb nom oäterlicften Borbilb geleiteten
Söhnen foldje oerbreeberifebe Beigungen entwidcln tonnten.
9hie erflären Sie bas?"

„9Bir, meine grau unb ich, ntüffen uns leiber ebenfo
fdjulbig befennen wie Sie, fperr ©ülbenapfel", erwiberte
ber Staatsanwalt betrübt. „9Bir haben fie nicht überwacht
unb geleitet, wie es erforberlid) gewefen wäre."

„Das 3U hören bin ich- allerbings aufs äufterfte icrftaunt",
fagte ©ülbenapfel, bie Bugenbrauen empor3iebenb. „foäite
ich bas gewuftt, fo — oerseihen Sie, Serr Staatsanwalt,
wenn id) es fagc — würbe ich Beter nidjt geftattet haben, in
3hrem Saufe 3U oerfehren. Bber id) glaubte, bei einem fo
hohen richterlichen Beamten —"

„Sic haben recht", fagte ber Staatsanwalt 3>crfnirfd)t.
„3d) muft mid) and) für 3hrcn Beter unb Barliocheit Bofcm
baal mitfchulbig erflären."

„3a, ber arme Bofenbaal. 9has wirb er basic fagen,
wenn er's erfährt? Sein einiger 3unge!"

„®r hat's erfahren", warf grau Bautilius ein. „Hub",
fie fd)Iud)3te, „ber Schlag hat ihn gerührt."
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Ich möchte ohne 2weck unö lieh
Mit kaum unä Schmetterling allein.
Dahingeschenlet an îlraum unc! Spiel,
hoch einmal Xincl im Krünen sein.

Wunsch.
Von Heinrich Knacker.

Ich möchte suhlen, daß à hauch
Die heiße Hot in Kr^ geschirrt.
Dem starren Hanger sich entmancl
clnä wieöer leicht unö Zärtlich wirö.

Ich möchte glauben, daß mein hei-2.

Sich einmal löst vom lauten hun.
Um — lächelnö über Schmach unö Schmers
In 6ottes Sternensaal ruh'n

„Robinsonland"
Ein Roman von

9.

...Herr Staatsanwalt! Ihr dringendes Telegramm hat
mich aus einer Geschäftsreise abgerufen. Hier bin ich. Es
handelt sich um meinen Peter? Was ist es? — Sie ent-
schuldigen, daß ich im Reiseanzug komme."

..Bitte Platz zu nehmen. Herr Güldenapfel. Nicht ich,

meine Frau hat' telegraphiert. Im Grunde zwecklos, denn

an der Sache ist nichts inehr zu ändern. Nur um sie zu be-

ruhigen, habe ich zugestimmt."

„Das klingt ja ganz unheimlich. Aber es gibt keine

Sache, die nicht auch ein erträgliches Gesicht zeigt, wenn

man nur danach sucht. Was hat er denn verbrochen? Doch

hoffentlich nicht die Gesellschaft an allen vier Ecken in Brand
gesteckt?"

Der Staatsanwalt berichtete und schloß damit, daß seine

Pflicht ihm unter allen Umständen gebiete, die Angelegen-

heit strafrechtlich zu verfolgen.

Güldenapfel hatte ihn mit keinem Wort unterbrochen.

Er hatte sogar bei den juristischen Darlegungen des Dieb-

stahlbegriffs und bei der immer erneuten Betonung, gleiches

Recht müsse für alle gelten, zustimmend genickt. AIs der

Staatsanwalt geendet hatte, sagte er:

„Ich bin in der theoretische» Beurteilung des Falles
völlig mit Ihnen einverstanden, Herr Staatsanwalt. Ich
denke in all diesen Dingen persönlich ebenso streng wie Sie.
Ich habe zum Beispiel unlängst mein Dienstmädchen wegen
sortgesetzter Hausdiebstähle bestrafen lassen. Nicht aus Hart-
Herzigkeit, wie man mir nachsagt. Sondern weil es einfach

nicht mehr ging. Die Gesellschaft hätte mir schließlich alles
weggeschleppt. Nachher hat es mir aber leid getan. Warum?
Weil ich von Rechts wegen hätte bestraft werden müssen.

In meinem Hause hat die Aussicht gefehlt. Ich habe es

Wilhelm Poe ck. g

dadurch wieder gut zu machen gesucht, daß ich für das

Mädchen eine namhafte Sparkasseneinlage gemacht habe,

zahlbar bei der Heirat oder sonst beim Beginn des 25. Le-
bensjahres. Straffreie Führung natürlich vorausgesetzt."

Der Staatsanwalt nickte.

„Unter meinen Ihnen bekannten häuslichen Verhält-
uissen ist natürlich auch mein Peter etwas lasch geworden",
fuhr Eüldenapfel fort. „Die Strafe, die ihn jetzt treffen
soll, gebührte gleichfalls mir. Dabei scheint es ja nach Ihrer
Darstellung, daß er nicht mal der Anführer bei diesem Dum-
menjungenstreiche gewesen ist- Na, sowas liegt auch nicht in
seinem 'Naturell. Rätselhaft ist mir nur, wie sich bei Ihren
so gut überwachten und vom väterlichen Vorbild geleiteten
Söhnen solche verbrecherische Neigungen entwickeln konnten.
Wie erklären Sie das?"

„Wir, meine Frau und ich, müssen uns leider ebenso
schuldig bekennen wie Sie, Herr Küldenapfel", erwiderte
der Staatsanwalt betrübt. „Wir haben sie nicht überwacht
und geleitet, wie es erforderlich gewesen wäre."

„Das zu hören bin ich allerdings aufs äußerste erstaunt",
sagte Güldenapfel, die Augenbrauen emporziehend. „Hätte
ich das gewußt, so — verzeihen Sie, Herr Staatsanwalt.
wenn ich es sage — würde ich Peter nicht gestattet haben, in
Ihrem Hause zu verkehren. Aber ich glaubte, bei einem so

hohen richterlichen Beamten —"
„Sie haben recht", sagte der Staatsanwalt zerknirscht.

„Ich muß mich auch für Ihren Peter und Narljochen Rosen-
daal mitschuldig erklären."

„Ia, der arme Rosendaal. Was wird er dazu sagen,

wenn er's erfährt? Sein einziger Junge!"
„Er hat's erfahren", warf Frau Nautilius ein. „Und",

sie schluchzte, „der Schlag hat ihn gerührt."
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